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Liebe Mitglieder und Tier-
freunde,

lange habe ich überlegt, ob
ich bereits in meinem Gruß
an Sie über die finanzielle
Situation des Vereines infor-
mieren und sozusagen mit
der Tür ins Haus fallen soll.
Eigentlich möchte ich Ihnen
auf dieser Seite gerne freudi-
gere Nachrichten als die fol-
genden bringen. 

Seit 2005 haben wir enorme
wirtschaftliche Probleme.
Die Zuwendungen an unse-
ren Verein haben sehr deut-
lich nachgelassen. So beka-
men wir 2004 ca. 82.000,-
Euro an Erbschaften, 2005
nur noch knapp 11.000,- Euro. 

Der kalte und lange Winter
machte sich bei den
Heizkosten mit einem
Mehrbetrag von ca. 3.300,-
Euro bemerkbar. Die bisher
ständig steigende Zahl der
Katzen im Tierheim verur-
sachte natürlich auch höhere
Ausgaben, vor allem bei den
Tierarztbesuchen (ca. 8.500,-
Euro), beim Lohn (ca. 3.000,-
Euro) und beim Futter (ca.
4.000,- Euro). 

Diese Aufzählung stimmt
nicht mit dem tatsächlichen
Jahresergebnis, nämlich
einem Fehlbetrag von
79.598,97 Euro überein, denn
es wurden der Einfachheit
halber nur die Hauptposten
aufgeführt. 

Als wir Mitte Mai von dem
Jahresergebnis erfuhren,
steuerte der Vorstand im

Rahmen des Möglichen
gegen diese Entwicklung.
Auf der Einnahmenseite feh-
len die großen Einflussmög-
lichkeiten. 

Unsere Stiftung „Mittelfrän-
kischer Tierschutz“ ist wohl
noch zu jung und unbekannt,
um das private Interesse an
den Belangen des Tierschut-
zes schon geweckt zu haben. 
So konnten nur die Beiträge
der natürlichen Personen
sowie die der Mitglieds-
gemeinden angehoben wer-
den und das erst ab 2007.
Erstere wurden satzungsge-
mäß von der Jahreshaupt-
versammlung beschlossen
und die der Gemeinden vom
Vorstand. 

Auf öffentliche Kritik gesto-
ßen ist bereits die Erhöhung
der Schutzgebühr für
Abgabetiere und deren strik-
te, weniger großzügige
Handhabung. Eingeschränkt
wurde auch die Beteiligung
des Tierschutzvereines an
den Kosten für noch nicht
erfolgte Impfungen bzw.
Kastration von Abgabetieren.
Diese beträgt ab August nur
noch die Hälfte des bisheri-
gen Gutscheinwertes. Auf
der Ausgabenseite gilt die
Verringerung der Personal-
kosten sowie die der Arzt-
und Futterkosten als ober-
stes Ziel. Zusätzlich zu unse-
ren Festivitäten im Tierheim
wollen wir durch gezielte
Aktionen die Spenden-
summe anheben. So hat der
Vorstand inzwischen be-
schlossen, in der Ansbacher
Innenstadt mit Sammel-

büchsen um Geldgaben zu
bitten. Da hierzu natürlich
viele erwachsene Helfer
nötig sind, hoffen wir auf
zahlreiche Meldungen zur
Unterstützung der Samm-
lung. 

Das Vorwort für unser Blatt
„Tierheim aktuell“ macht
diesmal deutlich, worauf ein
Tierschutzverein besonders
angewiesen ist, nämlich auf
Geldgaben, egal welcher
Größenordnung. 
In keiner unserer sieben
Zeitungen war Geld eines der
Hauptthemen, immer gingen
unsere Tiere vor, wie es sich
für einen ordentlichen
Tierschutzverein auch ge-
hört, sagen Sie jetzt sicher.
Wir mussten aber heuer
erkennen, dass der Verein
seine Arbeit allein mit den
Mitteln, die uns ohne höhere
Spenden und Erbschaften zur
Verfügung stehen, nicht
bewältigen kann. 

Die Lage ist noch unüber-
sichtlich, da wir bis heute
erst sieben Monate lang
gegensteuern konnten. Den
Damen und Herren, die im
Tierheim beschäftigt sind,
möchte ich an dieser Stelle
herzlich dafür danken, dass
sie ohne Überlegung bereit
waren, für weniger Geld den
gleichen Arbeitsaufwand zu
bewältigen. 
Dies ist ein beispielhafter
Anfang und ich hoffe, dass
unser aller Bemühen, weitere
Bereiche sparsamer betrei-
ben zu können, Unterstüt-
zung findet und zum
gewünschten Erfolg führt. 

Sehr geehrte Damen und
Herren, anstatt noch mehr
Informationen in mein
Vorwort zu packen, haben
wir für Sie in diesem
Magazin eine Nachrichten-
seite eingerichtet, auf der Sie
sich kurz und bündig über
Neuigkeiten und Wissens-
wertes informieren können. 

Ich hoffe, dass Ihnen auch
diesmal die Zeitung beim
Lesen und Betrachten viel
Freude bereitet. Sie wurde
heuer erstmals in Ansbach
gestaltet und konzeptioniert.
Unsere neuen Partner, die
Herren Harald Köhler und
Thomas Treffer, haben die
Firma büro25 - agentur für
medien - im Technologie-
und Innovationszentrum
Ansbach gegründet. Das
obige Bild zeigt mich mit
Herrn Köhler (zu meiner
Linken) und Herrn Treffer (zu
meiner Rechten) vor dem
Technologie- und Innovati-
onszentrum.
Bedanken möchte ich mich
aber auch bei der Firma
Schwarz und Partner für eine
sieben Jahre währende gute
Zusammenarbeit. 

Im Namen unseres Vereins-
vorstandes, aber auch ganz
persönlich, wünsche ich
Ihnen, liebe Leser, eine geseg-
nete, frohe Weihnacht, viel
Glück, Zufriedenheit und vor
allem Gesundheit im Neuen
Jahr 2007.

Günter Pfisterer
1. Vorstand Tierschutzverein Ansbach
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Liebe Mitglieder des
Tierschutzvereines Ansbach,
liebe Tierfreunde,

ich begrüße es sehr,  dass der
Tierschutzverein Ansbach
und Umgebung e. V. auch im
Jahre 2007 wieder mit der
Zeitschrift  „Tierheim aktuell“
für den Gedanken des
Tierschutzes wirbt und auf
seine engagierte ehrenamtli-
che Tätigkeit aufmerksam
macht.

Tierschutz ist ein wesentli-
ches Element unserer euro-
päischen Kultur. Pfleglicher
Umgang mit Tieren und
deren Schutz ist eine gesell-
schaftliche Aufgabe, die von
vielen Mitbürgern aus
Überzeugung, freiwillig und
unentgeltlich unter dem
organisatorischen Dach des
Tierschutzvereins wahrge-
nommen wird. 
Das verdient Respekt und
Anerkennung.

Mir persönlich und dem
Landkreis Ansbach ist der
Schutz der Tiere ein wichti-
ges Anliegen. 

Deshalb danke ich allen
Tierschützern, Tierfreunden,
Spendern, Sponsoren und
Mitgliedern für ihre ehren-
amtliche, finanzielle und tat-
kräftige Hilfe und für ihre
Bereitschaft, große zeitliche
und finanzielle Opfer für
unsere „treuen Weggefähr-
ten“ zu erbringen.

Dem Tierschutzverein Ans-
bach und Umgebung e. V.
wünsche ich für die Zukunft
viel Erfolg bei seiner Arbeit
und der Verwirklichung sei-
ner Ziele, die wir im Rahmen
unserer Möglichkeiten auch
weiterhin unterstützen wer-
den.

Allen Leserinnen und Lesern
dieser Ausgabe von
„Tierheim aktuell“ wünsche
ich viel Freude an der Lektüre.
Ich hoffe sehr, dass der Verein
auch in Zukunft die
Unterstützung erfahren
wird, die zur Erledigung sei-
ner Aufgaben notwendig ist.

Mit freundlichen Grüßen
Ihr

Rudolf Schwemmbauer 
Landrat

Liebe Mitglieder des
Tierschutzvereines Ansbach,
liebe Tierfreunde,

ich freue mich sehr, dass die
Zeitschrift des Ansbacher
Tierheims mittlerweile nicht
nur zu einem festen
Bestandteil der Öffentlich-
keitsarbeit des Vereins
geworden ist, sondern nun
auch in der Region produ-
ziert wird.

Die stetige Weiterentwick-
lung des Vereins - ich denke
dabei z. B. an die Gründung
der eigenen Stiftung im
Sommer 2005 - verdient
wirklich große Anerkennung! 

All jenen Helfern, die sich mit
großer persönlicher Leis-
tungsbereitschaft in ihrer
Freizeit für die Sache des
Tierschutzes einsetzen,
möchte ich im Namen der
Stadt Ansbach sehr herzlich
danken. 

Ganz klar, dass wir den
Tierschutzverein im Rahmen
unserer Möglichkeiten wei-
terhin unterstützen werden.
Gerne tragen wir auch mit

unserer Anzeige dazu bei,
damit der Tierschutzverein
mit seiner eigenen Publika-
tion auf seine engagierte
Arbeit aufmerksam und für
den Tierschutz werben kann.

Ich hoffe sehr, dass sich auch
in Zukunft genügend ehren-
amtliche Helferinnen und
Helfer für das Tierheim fin-
den werden und wünsche
dem Ansbacher Tierschutz-
verein und seinen Mitglie-
dern alles Gute!

Es grüßt Sie herzlich Ihr

Ralf Felber
Oberbürgermeister Stadt Ansbach
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Der Tierschutzverein Ans-
bach und Umgebung
beweist sich immer mehr zu
einem Segen für die Stadt
und den Landkreis Ansbach
mit seinen Mitglieds-
gemeinden.

Es ist ja eine bedauerliche
Zeiterscheinung und zeugt
von wenig Respekt vor der
Schöpfung, dass einfach
Tiere, die einem überdrüssig
sind, ausgesetzt oder gequält
werden.

Der Vorsitzende, Herr Pfis-
terer, mit seinem Team lei-
stet vor Ort eine hervorra-
gende Arbeit. Die kleinen
Gemeinden wie Rügland
könnten unmöglich Gleich-
wertiges für unsere Tiere bie-
ten. 
Auch entlaufende Tiere, die
ins Tierheim verbracht wer-
den, finden schnell wieder
ihre Besitzer.

Immer wieder werden Tiere,
vor allem Hunde, einfach
ausgesetzt, weil sie bei den
angeblichen Hundeliebha-
bern nicht mehr erwünscht
sind.

Jungtiere sind als Geschenk
für Kinder oft sehr beliebt.
Die Probleme kommen dann,
wenn die Hunde größer wer-
den. 
Wird man mit ihnen nicht
mehr fertig, setzt man sie
einfach aus.

Wir dürfen dankbar sein,
wenn wir diese Hunde, wenn
sie denn gefunden werden,
im Tierheim des Tierschutz-
vereins Ansbach e. V. unter-
bringen können, wo sie
Pflege und Zuwendung
erfahren. Es ist deshalb für
uns wichtig, dass es den
Tierschutzverein Ansbach e. V.
mit dem dazugehörigen
Tierheim gibt.

Deshalb hoffen wir auch für
die Zukunft, dass die Arbeit
in bewährter Form fortge-
führt wird.

Die Gemeinde Rügland
wünscht der Vorstandschaft
und den Mitgliedern des
Ansbacher Tierschutzver-
eines weiterhin viel Kraft für
ihre aufopferungsvolle Ar-
beit.

Rudolf Tischer,
Erster Bürgermeister der 
Gemeinde Rügland

Wir sind froh und dankbar,
dass er uns die Möglichkeit
verschafft, ausgesetzte Tiere
ordnungsgemäß und vor
allem artgerecht unterbrin-
gen zu können. 

Die Gemeinde Sachsen b.
Ansbach unterstützt daher
seit Jahren durch seine
Mitgliedschaft diesen Verein.
Der Tierschutzverein Ans-
bach e. V. ist für uns eine
wichtige Einrichtung und
Ansprechpartner in Fragen
des Tierschutzes. Wir werden
ihn aus diesen Gründen auch
weiterhin unterstützen.

Wir bedanken uns bei allen
Helferinnen und Helfern,
sowie den Verantwortlichen
des Vereins für ihr ehrenamt-
liches Engagement und ihren
Einsatz.

Erwin Weinmann
Erster Bürgermeister der Gemeinde
Sachsen b. Ansbach
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Der Landesbund für
Vogelschutz in Bayern e.V.,
Verband für Arten- und
Biotopschutz (LBV) stellte
dieses Jahr die erste offizielle
Brut eines Seeadlerpaares in
Bayern fest.

Das seit April 2004 am
Altmühlsee bei Gunzenhau-
sen ansässige Seeadlerpaar
zog in diesem Jahr zur gro-
ßen Freude der Naturschüt-
zer erstmals zwei Jungvögel
groß. 

„Die beiden Kleinen sind
nicht nur für Bayern eine
Premiere, sondern auch für
ihre Mutter“, so Richard
Brode vom LBV. Das
Adlerweibchen sei erst fünf
Jahre alt – für Seeadler also
gerade erst volljährig. Dies
sei, vermutet Brode, auch der
Grund dafür, weshalb die
mächtigen Vögel nicht schon
im vergangenen Jahr für
Nachwuchs gesorgt haben.

Richard Brode betreut die
Adlerfamilie am Altmühlsee.
Viele Wochen lang führte er
im Frühjahr regelmäßige
Kontrollen durch, um festzu-
stellen, ob es den Jungvögeln
gut geht. „Die einzige direkte
Gefahr für die Seeadler sind

Wilderer oder neugierige
Menschen“, erklärt Brode.
„Wer das Nest der Adler
sucht, bringt die Brut
dadurch in Gefahr. Bei häufi-
gen oder intensiven Stör-
ungen kann es passieren,
dass die Altvögel die Brut
aufgeben.“ 

In diesem Jahr ist alles gut
gegangen. In den nächsten
Wochen werden sich die
Jungadler noch einige Zeit in
dem etwa 150 km2 großen
Jagdrevier ihrer Eltern auf-
halten. Dann verlassen sie
ihre Heimat, um sich selbst
einen Lebensgefährten und
ein eigenes Revier zu suchen. 

Sowohl ihrem Partner, als
auch ihrem Revier sind
Seeadler ein Leben lang treu. 

Brode ist hoffnungsvoll:
„Vielleicht bleiben sie ja in
Bayern, es gibt schon noch
ein paar nette Ecken, wo
Platz und Nahrung vorhan-
den sind!“

Ob es sonst keine Bedrohung
für die großen Greifvögel
gäbe? „Doch – Blei!“ erwidert
Dr. Andreas von Lindeiner,
Artenschutzreferent des LBV,
„Seeadler reagieren äußerst

empfindlich auf Bleireste, die
sie über die Nahrung aufneh-
men.“ 

Bleihaltige Jagdmunition sei
die zweithäufigste Todes-
ursache bei in Deutschland
lebenden Seeadlern. Sie neh-
men Bruchstücke und gelös-
tes Blei mit der Nahrung auf,
wenn sie ein angeschos-
senes Tier oder wegge-
schmissene Jagdabfälle fres-
sen. 
Kurz darauf sterben die Adler
an Bleivergiftung. Auf genau
diese Weise starben in die-
sem Frühjahr in Oberbayern
schon ein Steinadler und ein
Seeadler qualvoll.

Trotzdem, die Mitglieder und
Mitarbeiter des LBV sind
zuversichtlich. Den See-
adlern gefällt es am
Altmühlsee, wo sie
seit August
2006 fast
täglich auf
der Vogel-
insel zu
beobach-
ten sind. 

Beim Beute-
fang, Ausruhen und bei Flug-
übungen kann man den
Adlern hier regelmäßig zuse-

hen. Auch ihre lauten, wohl-
klingenden Rufe sind des
öfteren zu hören.

Bei den vogelkundlichen
Führungen des LBV wurden
wiederholt sogar alle vier
Seeadler gleichzeitig beob-
achtet. 

Nähere Infos zu den
Führungen gibt’s unter
Telefon 0 98 31 / 48 20
oder im Internet unter 
www.lbv.de/altmuehlsee.
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Im September hatten wir das
große Glück, die kleinen
Tiger im Wallersdorfer Raub-
tiergehege außerhalb der
offiziellen Öffnungszeiten
besuchen zu dürfen. 

Obwohl Frau Schuster ange-
sichts des gestreiften Trios
mit Medienterminen voll-
kommen ausgelastet war,
zeigte Sie uns voller Stolz
„ihren“ Nachwuchs. 

Als wir uns dem Gehege
nähern, nehmen die Kleinen
keine Notiz von uns. Sie sind
mit Spielen beschäftigt und
außerdem ist ihre Mama, die
mit Argusaugen über sie
wacht, in der Nähe. 

Was soll da passieren?  Sofort
kommt Angie ans Gitter und
beschnuppert uns ausführ-
lich. Es ist wohl der ihr unbe-
kannte Tierheimgeruch unse-
rer Kleidung, der sie etwas
beunruhigt. 
Angie, mit ihren stattlichen
200 kg ist, laut Frau Schuster,
die beste Mutter, die sie je

hatte. Sie wird drei Mal täg-
lich gefüttert, damit sie
genug Milch für die drei
hungrigen Mäuler hat.
Bereits sechs Wochen nach
der Geburt legte Angie den
Babies rohes Fleisch vor die
Nase, damit sie sich an den
Geruch gewöhnen. Ab der 8.
Woche wurde ihnen Tartar
zugefüttert. Die Muttermilch
ist aber noch immer das
wichtigste Nahrungsmittel.
Derzeit sind sie 10 Wochen
alt und kriegen schon 9 kg
auf die Waage. Täglich wird
ihr Gewicht kontrolliert, um
zu sehen, wie sie gedeihen.
Erst im Alter von 4 Monaten
werden sie von ihrer Mutter
getrennt.  

Ende September kommt
Tierarzt Dr. Winger  aus
Stuttgart, um den drei Tigern
die 2. Impfung zu geben. In
der Regel werden die
Raubkatzen 1 x im Jahr gegen
Katzenseuche geimpft, was
nur nach einer kurzen
Betäubung mit einem
Blasrohr möglich ist. 

So wie wir es auch von den
Katzenkindern im Tierheim
kennen, fällt mitten unterm
Spiel ein Tigerkind an Ort
und Stelle erschöpft um und
schläft eine Runde, während
die anderen beiden noch auf
ihrer Mutter herumturnen
und sie schon ganz schön
piesacken. Einer zwickt
Mama heftig in den
Oberschenkel, doch diese
gibt nur ein warnendes
Brummen von sich. Das
Schwesterchen bekommt
derweil Hunger, Angie legt
sich geduldig auf die Seite
und die Milchbar ist geöff-
net. 

Frau Schuster erzählt unter
Lachen, dass sie den ganzen
Tag nichts anderes zu tun
bräuchte, als die Raubtier-
familie zu beobachten.
Absolut verständlich, denn

diesen wundervollen Ge-
schöpfen so nahe zu sein,
geht unter die Haut. 

Die Babies werden auf jeden
Fall in Wallersdorf bleiben.
Zoos züchten ihren Nach-
wuchs selbst und nehmen
keine fremden Tiere auf.  Der
Vater des Trios ist inzwischen
kastriert und Angie darf wie-
der zu ihm, sobald ihre
Kinder ohne sie zurechtkom-
men. 

Liebe Familie Schuster, wir
bedanken uns nochmal herz-
lich für den aufregenden und
lehrreichen Nachmittag bei
Ihnen und wünschen viel
Kraft und Unterstützung für
Ihre Arbeit. Angie und ihrem
Nachwuchs wünschen wir
ein unbeschwertes Leben im
Schutz ihrer Betreuer. Viel
Glück!
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Giraffendame Ashanti (2001
in Tschechien geboren)
brachte am 16. Juni im Zoo
Leipzig ihr erstes Jungtier zur
Welt. Die Geburt dauerte
etwa eine Stunde und ging
damit vergleichsweise zügig
vonstatten.

Wie bei Giraffen typisch,
wurde das Kleine im Stehen
geboren und rutschte mit
Vorderhufen und Kopf voran
auf den dick gepolsterten

Stallboden. Die Mutter küm-
merte sich sofort aufmerk-
sam um ihren Nachwuchs
und putzte das Baby. Schon
eine halbe Stunde nach der
Geburt stand das Jungtier
erstmals auf seinen langen,
zunächst noch wackeligen
Beinen. Schnell begann es bei
seiner Mutter zu trinken.

Ashanti wollte schon am
Morgen nicht mit ihrer Herde
auf die Freianlage hinausge-
hen. Auch die Artgenossin-
nen blieben daraufhin im
Haus. Erst nach der Geburt
signalisierte die frischgebak-
kene Mutter durch ein kräfti-
ges Aufstampfen mit dem
Huf, dass sie nun lieber allein
wäre. Sie wurde nun, von den
anderen abgesondert, im
Innengehege gehalten. 

Die Tierpfleger beobachteten
die Geburt größtenteils über
einen Monitor in einem sepa-
raten Raum, um die
Erstgebärende nicht zu stö-
ren. 

Die erste Zeit blieb Ashanti
mit ihrem Baby allein und
war für die Zoobesucher
nicht zu sehen. So konnten
sich beide in Ruhe kennen
lernen und die Bindung zwi-
schen ihnen konnte sich
ohne Störung festigen, was
besonders bei einer Erst-
geburt wichtig ist. 

Wird die Mutter-Kind-
Beziehung als sicher einge-
schätzt, dann kann
Zootierarzt Professor Eulen-
berger die sogenannte Jung-
tierprophylaxe vornehmen

und sicher feststellen, ob es
sich um einen kleinen Bullen
oder eine Kuh handelt. 
„Wir sind sehr glücklich über
das Kleine und vor allem dar-
über, dass alles so reibungs-
los verlaufen ist. 

Ashanti zeigt sich bis jetzt als
hervorragende Mutter.
Immerhin ist es ja ihr erstes
Kind und auch das erste, das
im Huftierhaus der Kiwara-
Savanne geboren wurde. 

Damit haben wir nun eine
Herde von insgesamt sechs
Rothschild-Giraffen“, freute
sich Zoodirektor Dr. Jörg
Junhold. Um die sensible
M u t t e r- K i n d - B e z i e h u n g
nicht zu gefährden, war das
Giraffenhaus vorübergehend
nicht begehbar. 

Das Giraffenbaby ist ein
Mädchen und wurde bereits
zwei Tage nach der Geburt
den Besuchern vorgestellt.  
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Die anderen Herdenmitglie-
der mussten allerdings noch
für einige Tage außerhalb
des Giraffenhauses bleiben,
um die frischgebackene
Mutter nicht von ihren
Pflichten abzulenken. 

Die Giraffen Max, Gusti,
Emma und Knöpfchen waren
derweil auf der weitläufigen
Freianlage der Kiwara-
Savanne zu beobachten.

Drei Wochen später hatte
sich das Jungtier prächtig
entwickelt. Zusammen mit
den anderen Giraffen lernte

es nun die Kiwara-Savanne
und deren Bewohner kennen. 
Der Kleinen scheint der tägli-
che Ausflug in die Weiten der
Savannenlandschaft zu ge-
fallen. Immer wieder sprintet
es ausgelassen über die
Anlage.  

Aufmerksam und mit einer
großen Portion Neugierde
erkundet es seitdem jeden
Winkel und Stein und wagt
sich dabei immer weiter weg
von der Mutter, die aus der
Ferne jedoch immer ein
wachsames Auge auf ihren
Schützling hat.  
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Wie schon in den Jahren
2003 und 2004 für den Tiger,
beteiligt sich der Zoo Leipzig
auch jetzt wieder an einer
Kampagne des Europäischen
Zoo-Dachverbandes EAZA
(European Association of
Zoos and Aquariums). 

Diesmal geht es um die
Nashörner, von denen noch 5

Arten in Afrika und Asien exis-
tieren, die aber alle in ihrem
Überleben bedroht sind.
Da der Zoo selber eine der
afrikanischen Arten, das
Spitzmaulnashorn, hält und
sich am Europäischen
Erhaltungszuchtprogramm
beteiligt, möchte er einen
Beitrag zum Schutz dieser
urtümlichen Tiere in ihrer

Heimat leisten. Leipzig enga-
giert sich gezielt an einem
Projekt für Spitzmaulnas-
hörner in Sambia.

Wie bei bisherigen Kampag-
nen werden sich zwischen
100 und 150 europäische
Zoos an der Rhino-
Kampagne beteiligen und
ihre Besucher über
Lebensweise, Bedrohungs-
faktoren und Schutzprojekte
der Nashörner informieren. 

Die EAZA verbindet mit ihren
Kampagnen immer auch die
Unterstützung konkreter
Artenschutzprojekte, denn
nur Aufklärung allein nützt
den Tierarten nichts! Daher
wurden auch diesmal 13 spe-
zielle Projekte ausgesucht,
die in afrikanischen und
asiatischen Nashornlebens-
räumen durchgeführt wer-
den und besonders erfolgver-
sprechend scheinen, um
einen wesentlichen Schutz-
beitrag zu leisten. So soll bei-
spielsweise in Nationalparks
die Überwachung der Tiere
verbessert werden, die

Öffentlichkeit rund um
Nationalparks sensibilisiert
werden, es sollen Nashörner
in geeignete Schutzgebiete
umgesiedelt werden,
Wildhüter ausgestattet und
unterstützt werden und
Maßnahmen gegen den ille-
galen Handel mit Rhino-
zeros-Horn ergriffen werden.
Für diese vielfältigen
Projekte hat die EAZA ein
Spendenziel von 350.000
Euro vorgesehen. 

In Leipzig wird gegenüber
der Nashornanlage ein
Infopavillon mit einer
Sonderausstellung aufge-
baut, die über die
Gefährdung der Nashörner
und die vorgesehenen
Schutzprojekte informiert. 

Wer die Kampagne unter-
stützen möchte, kann entwe-
der direkt im Infopavillon
einen Spendentrichter „füt-
tern“ oder im Zoo-Shop einen
der kleinen Kampagnen-
Artikel kaufen, deren Erlös
ebenso den Schutzprojekten
zugute kommt. 
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Zugegeben, das Thema ist
nicht besonders neu und die
Zahl der derzeit registrierten
Tollwut-Fälle ist durch die
konsequenten Impfprogram-
me der letzten Jahrzehnte
erheblich zurückgegangen.
Bundesweit gesehen traten
beispielsweise vor 22 Jahren,
also im Jahr 1985 noch 1.052
Tollwutfälle bei Haustieren
auf; im vergangenen Jahr
2005 waren es insgesamt nur
noch 2 Fälle.

Rückgänge auch bei Wildtie-
ren
Die Zahl der tollwütigen
Füchse ging in den letzten 21
Jahren von 4.955 im Jahre
1985 auf 39 Fälle im Jahre
2005 zurück.
Im amtlichen Tierseuchenbe-
richt für Mittelfranken sind
im Jahre 2006 bis einschließ-
lich Oktober keine Fälle von
Tollwut aufgelistet.

Der Sinn und Erfolg von
Impfprogrammen sowohl für
Haustiere als auch für
Wildtiere kann nicht über-
zeugender dargestellt wer-
den – die Zahlen sprechen für
sich. Dies ist eine sehr gute
Tendenz, weil sich Füchse
und andere potentielle
Tollwutüberträger immer
mehr in menschliche
Wohngebiete vorwagen.

Tollwutimpfprogramme für
Hunde und Katzen

Wie vermutlich
schon viele Leser
aus den Medien
erfahren haben,
ist die Dauer des
Impfschutzes für
Hunde und
Katzen auf 3 Jahre
angehoben wor-
den (nur gültig für
die BRD – bis dato
noch KEINE grenz-
übergreifende Ge-
setzgebung).
Das bedeutet, dass
inzwischen fast alle
Impfstoffhersteller
eine belastbare
Immunität gegen
Tollwut für 3 Jahre,
manche Hersteller
bei Katzen sogar für

4 Jahre garantieren.
Die neue Impfregelung gilt
allerdings erst ab 2006, d.h.
Tiere, die im Jahre 2005 oder
früher geimpft wurden, müs-
sen aktuell gegen Tollwut
geimpft werden. Erst dann
verlängert sich das Impf-
intervall auf 3 bzw. 4 Jahre. 
Voraussetzung hierfür ist
allerdings, dass ein ausrei-
chender Basistiter vorliegt,

also im Blut des Geimpften
genügend Abwehrstoffe
gegen das Tollwut-Virus vor-
handen sind.
Bei Hunden und Katzen, die
über mehrere Jahre zuvor
regelmäßig geimpft wurden,
ist davon auszugehen, dass
ausreichend Antikörper vor-
handen sind. Bei Jungtieren,
die im Welpenalter ab 12
Wochen die erste Tollwut-
Impfung erhalten haben, ist
dringend anzuraten, diese
Impfung nach einem Jahr
mindestens noch einmal zu
wiederholen, um so genü-
gend Impfschutz für die
nächsten 3 (oder bei Katzen
evtl. 4) Jahre aufzubauen. 
Wer sich aber dabei besser
fühlt, oder höheren Risiken
ausgesetzt ist (Jagdge-
brauchshunde!), dem bleibt
natürlich unbenommen, die
Tollwut-Impfung auch jähr-
lich vornehmen zu lassen.

Eine tödliche Gefahr
Denken Sie bitte auch daran,
dass Tollwut eine tödliche
Zoonose ist. In diesem Fall ist
Tierschutz zugleich auch
Menschenschutz! Wir erle-
ben leider immer wieder in
der Praxis, dass Tiere in der
Vergangenheit aus Nachläs-
sigkeit oder Sparsamkeit
nicht geimpft wurden. Beißt
so ein Tier, oftmals nicht aus
böser Absicht, sondern auf-
grund einer Ausnahme-
situation dann doch mal zu,
ist der Ärger meist groß.
Die Kollegen aus der
Humanmedizin, oft Kinder-
ärzte, sind dann im Konflikt
und in der Verantwortung,
ob sie sich für oder gegen

eine Serum-Heilimpfung des
gebissenen Patienten ent-
scheiden sollen. Obwohl die
Heilimpfung des Menschen
inzwischen gut verträglich
ist und bei frühzeitiger
Verabreichung auch einen
100% Schutz gegen den töd-
lichen Krankheitsausbruch
bietet, ist es doch besser,
wenn sie durch eine prophy-
laktische Tierimpfung erst
gar nicht notwendig wird. 
Wir Tierärzte können dann
„im Nachhinein“ dem betrof-
fenen Tierhalter, der natür-
lich für sein Tier haftbar ist,
keine „Unbedenklichkeits-
bescheinigung“ ausstellen,
wie dies dann häufig
gewünscht wird.

Impfen für eine tollwutlose
Zukunft 
Deshalb, liebe Tierfreunde,
vermeiden Sie von vornher-
ein Sorgen, Regressansprü-
che und Ängste und werden
Sie nicht „impfmüde“ – nur
so können wir die glückliche
Tollwut-Situation in Deutsch-
land aufrechterhalten!
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Sie wuseln im Herbst durch
unsere Gärten, rascheln im
Laub und niesen, wenn sie
mit ihren spitzen Nasen in
der Erde nach Futter suchen.
Sie fressen Regenwürmer
und im Herbst und Winter
werden jährlich zahlreiche
kranke und hilfsbedürftige
von ihnen eingesammelt
und überwintern bei Men-
schen.

Doch was wissen wir sonst
schon über die Welt und das
Leben der Igel? Was tun sie
im Frühjahr, im Sommer,
wenn es nicht gerade darum
geht, schwer genug zu wer-
den um den harten Winter zu
überstehen? Für die Igel
beginnt das Jahr im April. Zu
dieser Zeit wird es langsam
wärmer und die Stacheltiere
erwachen hungrig aus ihrem

Winterschlaf. Igel die den
Winter in der Obhut von
Menschen verbracht haben,
sind nun bereit zur
Auswilderung. Doch eines
haben alle Igel im April
gemeinsam: sie haben
Hunger und müssen sich das
durch den Winterschlaf ver-
lorene Gewicht, das immer-
hin ein Drittel ihres
Körpergewichts ist, wieder
anfuttern. Normalerweise
reichen dafür zwei bis drei
Wochen aus, sofern genug
Futter zur Verfügung steht.
Im Mai sind die hungrigen
Igel noch dankbar über
etwas Katzenfutter, doch im
Juni bietet Mutter Natur
ihnen ausreichend Abwechs-
lung. Nun werden Käfer zu
ihrer Hauptnahrung.
Gut genährt, schön mollig
und rund, beginnt im Juli die

Paarungszeit der Igel. Zu die-
ser Zeit findet man leider die
meisten überfahrenen Igel.
Meist sind es Männchen die
auf dem Weg zu „ihrer“
Igeldame waren. Sie legen
vor allem Nachts mehrere
Kilometer zurück, bis sie am
Ziel ihrer Wanderung ange-
kommen sind.
Nach der Paarungszeit geht
der Igel seine eigenen Wege.
In den Monaten Juli und
August ist ein trächtiger Igel
damit beschäftigt, ein siche-
res und trockenes Nest für
den Nachwuchs zu finden.
Denn schon nach 35 Tagen
Tragzeit kommen durch-
schnittlich vier blinde
Igelkinder zur Welt. Wer jetzt
bei der Gartenarbeit ein
Igelnest entdeckt sollte es
unberührt lassen. Igelmütter
sind sehr sensibel und könn-

ten bei Stress ihr Nest und
ihren Nachwuchs verlassen.

Die Jungigel werden die
ersten sechs Wochen lang
tagsüber von der Igelmutter
gesäugt, bis sie alt genug
sind um ihre eigenen Wege
zu gehen. Dann beginnt für
Jung und Alt wieder der igel-
typische Rhythmus: viel
Fressen damit der Igel bei
Winterbeginn mind. 600g
wiegt. Um den Winterschlaf
zu überstehen ist dieses
Gewicht Voraussetzung.

Möchten Sie die stacheligen
Jungigel unterstützen? Dann
melden Sie sich bei uns im
Tierheim. Wir sind ständig
auf der Suche nach Leuten,
denen wir für die kalten
Wintermonate ein Igelchen
anvertrauen können.



In einem der letzten
Tierheim-Magazine hat Eva
Lindner eine Lanze für die lie-
benswerten Älteren gebro-
chen. Ich muss es Euch ein-
fach noch mal ins Gedächtnis
rufen!

Holt Euch so ein liebenswür-
diges Wesen nach Hause.
Schaut Euch bitte bewusst
die schon etwas alteingeses-
senen Tierheimbewohner an
oder fragt nach denen, die
aus irgendwelchen Gründen
im Tierheim gelandet sind
und die Mitte des Lebens
schon überschritten haben.
Es lohnt sich. Man bekommt
Liebe, Liebe, Liebe...
Bei mir lebt seit nun fast fünf
Jahren mein herzallerliebster
Mikesch. Mit zehn Jahren
wurde er damals im Tierheim
abgegeben. Er hat darunter
unsäglich gelitten und ich
kann seitdem den Satz „starr
vor Entsetzen” definieren.
Aber das ist schon lang ver-

Mikesch bevorzugt aber
Trockenfutter. Nun, so wird es
für ihn halt in seinem Napf
mit Wasser angeweicht.
Somit schlabbert er mit Be-
geisterung seine tägliche
Ration.

Er brummelt unwillig (ist so
charmant!) wenn ihm durch
seine etwas unsichere, nicht
mehr so geschmeidige Fort-
bewegungsart etwas nicht
so ganz gelingt wie früher
(eben z.B. ein Sprung aufs
Fensterbrett). Denn manch-
mal probiert man’s halt doch
mal wieder. 

Und wenn er mich mit sei-
nem zahnlosen Mund – nein,
mit dem einen verbliebenen
Reißzahn, mit seinem stum-
men „MIAU” anstrahlt, dann
geht mir einfach das Herz
auf.

Miki, das BESTE was ich mei-
ner Seele antun konnte...

gessen. Dieser liebe Kerl hat
sich seinen Platz bei meinen
anderen Miezen sofort er-
obert. Meine Freunde mögen
ihn und ich freu mich von
ganzem Herzen an seinem
ehrwürdigen Wesen.

Inzwischen ist er „in die
Jahre” gekommen. Springen
aufs Fensterbrett funktio-
niert nicht mehr so wie eini-
ge Zeit vorher. Ich hab ihm
Aufstiegshilfen in Form von
Schemeln, Hockern und
Stühlen platziert und sehe
auch darüber hinweg, dass er
den Tisch benutzt um in der
Essecke auf den Kratzbaum
zu gelangen. Es sind ihm eini-
ge Zähne ausgefallen. 

Maus oder Elefant ...

Sieh es an, bewusst, das
Mäuse-Baby...
Es ist wahr – in diesem winzi-
gen Wunderwerk ist das
Gleiche drin wie in Dir
selbst...

Beobachte das junge Pferde-
kind... Mühsam, wie wir
selbst, steht es wackelig auf
seinen Beinen für die ersten
Schritte ins Leben...
Freue Dich an dem Körbchen
voller allerliebster Kätzchen...
Präzise werden sie ausgebil-

Es ist nur eine andere Farbe... 
Schließe Deine Augen,
kannst Du es unterscheiden? 
Das Lachen, das Weinen
unserer Kinder? SCHWARZ,
GELB, WEISS?

... und nur weil wir nicht ver-
stehen, haben wir nicht das
RECHT zu unterdrücken, zu
quälen, zu töten – zu URTEI-
LEN!

MUTTER ERDE ist da für uns
ALLE ...

det, für genau den richtigen
Platz in ihrem Katzenleben...

Kannst Du sie fühlen, die
unsichtbaren Fäden zwi-
schen Mutter und Kind?
Verweile ehrfürchtig in der
Stille, denke nach und danke
Gott für die Möglichkeit zu
verstehen!

Das was Du siehst:
Es ist nur eine andere Form...
Es ist nur eine andere
Sprache...
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Die Geschichte der flauschi-
gen Nagetiere geht bis weit
in die Vergangenheit zurück.
Ursprünglich lebten sie in
Steppen und Bergregionen
der Anden von Chile, Peru,
Bolivien und Argentinien und
kamen erst vor etwa 200
Jahren nach Deutschland.

Interessant ist die Überlie-
ferung wie die kleinen
Säugetierchen ihren Namen
erhielten: Im 16. Jahrhundert
wurden sie von den Spaniern

nach einem Indianer-Stamm
benannt. Die Chincha-
Indianer lebten seit Jahr-
hunderten vom Fleisch der
kleinen Tierchen und verwen-
deten ihr Fell zur Herstellung
von warmen Decken und
Kleidungsstücken.

Jährlich wurden bald etwa
500.000 Felle benötigt. Erst
1918 wurde von der südame-
rikanischen Regierung eine
Ausfuhrsperre für Chinchil-
lafelle verhängt, um den

Bestand der gejagten Tiere
zu schützen. Heute ist das
Chinchilla in seinem natürli-
chen Herkunftsland immer

noch vom Aussterben
bedroht.
Seit den 80er Jahren tauchen
Chinchillas in Deutschland
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vermehrt als Heimtiere auf.
Sie erfreuten sich schnell
großer Beliebtheit, doch oft
fehlen Informationen über
artgerechte Haltung, Ernäh-
rung und Pflege.

Dabei ist es gar nicht so
schwer, den kleinen Pelz-
knäulen ein an ihre
Bedürfnisse angepasstes
Heim zu bieten.

Chinchillas sind Gruppen-
tiere und werden am besten
paarweise gehalten. Um
ungeplanten Nachwuchs zu
vermeiden, sollten die
Partner jedoch am besten
gleichgeschlechtlich sein.

Wichtig für die Zufriedenheit
der kleinen Tierchen ist vor
allem der Käfig in dem sie
untergebracht werden. Die-
ser kann eigentlich gar nicht
groß genug sein! Die Maße
des Käfigs sollten von der
Grundfläche her mindestens
1 Meter mal 0,5 Meter sein
und etwa 1 bis 1,20 Meter
hoch.

Da Chinchillas die meiste Zeit
ihres Lebens bei uns in die-
sem Käfig verbringen, sollte
er abwechslungsreich einge-
richtet sein, um ihnen ein
ereignisreiches Leben zu bie-
ten. Wichtig sind dabei
Sitzbretter, auf denen das
Chinchilla sitzen und herum-
springen kann. Der Boden
des Käfigs sollte mit trocke-
nen Kiefernholz-Spänen aus-
gelegt werden.

Chinchillas sind Allesfresser,
die sich über alles herma-
chen, was sie bekommen
können. Doch vieles ist für sie
gesundheitsschädlich, was
für andere Nagetiere wie
Kaninchen und Meer-
schweinchen gesund ist.

Am besten füttert man ferti-
ges Chinchilla-Futter, das in
jeder gut ausgestatteten
Tierhandlung zu kaufen ist
und stellt ausreichend fri-
sches Heu zur Verfügung.
Auch einen Nager- oder
Kalkstein sollte man dem Tier
anbieten. Wer seinem
Schützling etwas Abwechs-
lung bieten möchte, kann es
ab und zu mit einer kleinen
Scheibe Apfel, getrockneter
Hagebutte oder getrockne-
tem Löwenzahn überra-
schen. Auch Nagehölzer sind
wichtig für eine gesunde
Ernährung. Dabei eignen sich
am ehesten unbehandelte
Hölzer von Apfelbäumen,
Birnbäumen, Haselnuss oder
Weide.

Bei guter Pflege können
Chinchillas ein Alter von
etwa 22 Jahren erreichen.
Dabei sind sie ein Geheim-
tipp für echte Tierfreunde die
unter einer Allergie leiden.
Da sie keinen Talg, Hautöle
oder Fette produzieren und
sich selten mit Speichel säu-
bern, sind Allergien gegen
Chinchillas selten.

Es bleibt jedoch zu bedenken,
dass Chinchillas keine geeig-
neten Haustiere für Kinder
sind. Sie sind nachtaktiv,
brauchen daher tagsüber
ihre Ruhe und lassen sich
nicht gerne knuddeln, her-
umziehen oder viel strei-
cheln. Wenn sie jedoch selbst
den Kontakt zu Menschen
suchen, ist das ein echter
„Liebes- und Vertrauensbe-
weis“.

Hier sind also echte
Liebhaber mit Geduld
gefragt, die die Bedürfnisse

der Tierchen akzeptieren
können. Übrigens ist es
durchaus normal, wenn neu
angeschaffte Chinchillas bei
den ersten Kontaktversuchen
zu ihren Menschen leicht in
den Finger knabbern oder
beißen. Sie tun dies, um zu
überprüfen ob es sich um
etwas Essbares handeln
könnte, wie sie es bei allen

erdenklichen Gegenständen
zu tun pflegen.
Die Anschaffung von
Chinchillas sollte also, wie
bei jedem anderen Haustier,
gut überlegt werden. Doch
wer sein Chinchilla artge-
recht hält und pflegt, wird
lange viel Freude mit den
kleinen Kerlen mit den lusti-
gen Knopfaugen haben.



TIERSCHUTZVEREIN ANSBACH UND UMGEBUNG E.V.16

Ich kann mich noch gut an
den Tag erinnern, als wir
Nelly und ihre Tochter Lena
im September 2005 abhol-
ten. Nelly war im Hof mit
einer Kette angebunden und
Lena war im Stall einge-
sperrt. 

Der Besitzer musste aus
gesundheitlichen Gründen
die Schaafzucht aufgeben
und da Nelly mit ihren
Handicaps (dazu später)
sowieso nicht zum Hüten
„taugte“ und die kleine Lena
noch zu unerfahren war,
waren beide überflüssig.

Trotz des kargen Umfelds, in
dem sie aufgewachsen sind,
und der wenigen menschli-
chen Zuwendung, die sie
erfuhren, waren Nelly und
Lena freundliche und
anschmiegsame Hunde. Wir
waren uns sicher, dass beide
in Kürze vermittelt würden.
Lena fand tatsächlich schon
nach ca. zwei Wochen ein
neues Zuhause, doch bei
Nelly kam alles ganz anders. 

Dass Nellys Sehvermögen
eingeschränkt war, war
offensichtlich. Ihr linkes Auge
war nur noch durch einen
kleinen Schlitz zu sehen.
Durch eine uns unbekannte
Verletzung musste das Auge
irgendwann ausgelaufen
sein. 

Der Tierarzt entfernte das
kaputte und immer tränende
Auge, damit sich an dieser
offenen Stelle keine Infektion
bilden konnte. Nelly über-
stand die Operation tapfer.

Mit der Zeit stellte sich her-
aus, dass Nelly so gut wie gar
nichts hörte. Sie reagierte auf
Handzeichen und Körper-
kontakt, doch wenn sie eine
Person nicht kommen sah

und ihre Nase ihr nicht ver-
riet, dass sich jemand nähert,
war sie in ihrer eigenen klei-
nen Welt versunken. Mit die-
sem Makel sanken die
Vermittlungschancen dras-

tisch, denn es bedarf viel
Einfühlsamkeit, Zeit und
Verständnis, mit einem tau-
ben und sehbehinderten
Hund zu leben. 
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Beim Gassi gehen humpelte
Nelly. Da eine Kralle der rech-
ten Pfote nicht nach unten,
sondern zur Seite wuchs,
stand erstmal fest: das muss-
te die Ursache für das
Humpeln sein. Die Kralle
wurde beim Tierarzt etwas
kürzer geschnitten. 

Die Schmerzen beim Laufen
blieben. An manchen Tagen
wollte sie das Tierheim gar
nicht verlassen. Beim
Röntgen wurde festgestellt,
dass sich ein Knorpelstück an
der Schulter gelöst hatte. Da
dies nur operativ korrigiert
werden konnte, entschloss
man sich, gleichzeitig die ver-
krümmte Kralle zu entfernen.
Nelly war wie gewohnt tap-
fer und war nach zwei Tagen
wieder putzmunter. Mit kahl-
rasierter Schulter und gro-
ßem Verband am Fuß hum-
pelte sie fröhlich durchs
Tierheim. 

Dort ist Nelly in der langen
Zeit jedem ans Herz gewach-
sen. Sie war so ein lebenslu-
stiger Hund und entdeckte
das Spielen mit anderen
Hunden und uns Menschen.
Wenn sie ihre „verrückten
fünf Minuten“ hatte
(Hundebesitzer wissen, wo-
von ich rede), drehte sie im
Tierheimgelände ihre Kreise
und man musste aufpassen,
nicht unter die Pfoten zu
kommen.

Dreimal war Nelly kurzzeitig
bei Interessenten einquar-
tiert, doch jeder stellte es
sich mit Nelly leichter vor, als
es sich dann tatsächlich ent-
puppte. Durch ihr einneh-
mendes Wesen (sie suchte
ständig den Kontakt zu ihren
Besitzern) wollte sie immer
im Vordergrund stehen und
Kinder oder andere Hunde im
neuen Zuhause wurden von
ihr nicht geduldet. Selbst der
Versuch, für Nelly mit Hilfe
der FLZ  als „Tier des Monats“
einen Platz auf Dauer zu fin-
den, schlug fehl. 
Daran, dass sich auf Nellys
Beschreibung auf der
Vermittlungsseite der
Tierheim-Homepage noch
jemand melden könnte,
wagte keiner zu glauben.       

Mitte August diesen Jahres
(Nelly war mittlerweile 11
Monate im Tierheim) erreich-
te uns ein Anruf im Tierheim
aus Husum. Wo das genau
liegt? Nördlicher als Kiel, an
der schleswig-holsteinischen
Nordseeküste, ganz dort
oben, wo die Halligen liegen.
Frau Kraus (die Anruferin)
hatte Nelly im Internet ent-
deckt. Ihre Hündin, die Nelly
sehr ähnlich sah, ist leider
verstorben und ihr
Bernersennenmischling trau-
erte um sie. Frau Kraus klang
schon am Telefon, als ich ihr
Nelly und ihre Eigenheiten
etwas beschrieb, entschlos-
sen, sich Nelly persönlich
anzusehen. Das „kleine Stück
Weg“ (von 730 km einfach),
wie Frau Kraus sich ausdrück-
te, war kein Hindernis für sie
und Nellys Mäkel und
Macken auch nicht. 

Am 25.08.2006 stand Frau
Kraus, begleitet von ihrer
Schwester und Hund „Kibo“,
im Tierheim. Da Frau Kraus,
Kibo und Nelly nicht
Gelegenheiten hatten, sich
über Wochen kennen zu ler-
nen, kam es sehr auf die erste
Begegnung der drei an. Nelly
sah Frau Kraus, schmiegte
sich an sie als wären sie die
dicksten Freunde, klebte
regelrecht an ihr und verfolg-
te sie auf Schritt und Tritt.
Kibo nahm Nelly zur
Kenntnis und man kann
guten Gewissens sagen: er
war ihr nicht unsympathisch
und umgekehrt war´s wohl
genauso. Frau Kraus erzählte,
dass Nelly die erste Hündin
seit dem Tod seiner Gefährtin
sei, bei der Kibo nicht „eifer-
süchtelt”. 

Er schaute geduldig zu, wie
Frauchen mit Nelly schmuste
und machte keine Anstalten,
sich dazwischen zu drängen.
Wehe es lacht nochmal
jemand über das berühmte
„Liebe auf den ersten Blick-
Phänomen“!

Nachdem Frau Kraus fast den
gesamten Tag mit Nelly ver-
brachte, schlief sie noch eine
Nacht über ihre
Entscheidung und am fol-
genden Tag stand für sie fest,

dass sich Nelly auf eine lange
Reise in den Norden gefasst
machen konnte. 

Am 27.08.2006 verließ Nelly
mit ihrem neuen Frauchen,
deren Schwester und Kumpel
„Kibo“ das Tierheim. Wir
konnten es noch nicht glau-
ben. Es war fast zu schön um
wahr zu sein. 

Gleich nach Ankunft in
Husum rief  Frau Kraus im
Tierheim an und erzählte,
dass sie gut angekommen
seien. 

Nelly genoss die Autofahrt
auf der Rückbank mit Kibo;
allerdings sei Nelly bei ihrer
Schwester im Garten in den
Gartenteich gefallen, aber
der kleine Schreck war
schnell überwunden und das

Fell trocknete der Fön. Alles
kein Problem. 

Vor kurzem erreichte uns ein
Brief aus Husum mit vielen
Photos von Nelly in ihrem
neuen Heim, auf dem Sofa, in
der Sonne dösend, mit Kibo
spielend und Frauchen
schmusend…
Nelly hat sich wunderbar ein-
gelebt, läuft die meiste Zeit
ohne Leine auf Tuchfühlung
mit Frauchen, bellt keine
Autos mehr an und bewegt
sich im Garten wie ein voll-
kommen gesunder Hund.
Nellys Lieblingsplatz ist die
Küche. 

Wir freuen uns unbandig für
Nelly und wünschen ihr,
ihrem Frauchen und Kibo
noch eine wunderschöne
Zeit miteinander.  
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„Freiheit für Tibet“ - ein Slo-
gan, den man in der westli-
chen Welt und bei Men-
schenrechtsorganisationen
sehr häufig findet. Seit die
Chinesen vor ca. 60 Jahren
Tibet annektierten, wurden
unzählige Klöster und
Bauwerke sinnlos zerstört
und Hunderttausende tiefre-
ligiöser Tibeter gefoltert
oder hingerichtet.

Inzwischen hat sich die Lage
in Tibet verändert; die Klöster
werden von der chinesischen
Regierung wieder aufgebaut,
die Tibeter dürfen wieder
ihrer Religion nachgehen, sie
können ihr Nomadenleben
führen und auch wieder
Gerste anbauen.
Allerdings darf der Dalai
Lama, das geistige Ober-
haupt aller Tibeter, nicht ver-
ehrt werden und immer
mehr Chinesen werden in
Tibet angesiedelt, um die tra-
ditionelle Lebensweise der
Tibeter zu „verwässern“ –
dafür werden Straßen,
Eisenbahnlinien und Häuser

gebaut, werden Brunnen
gebohrt, Stromleitungen und
Abwasserkanäle verlegt. Es
wird also etwas getan, um
dem entbehrungsreichen
Leben auf der Hochebene
etwas mehr Lebensqualität
zu gewähren.

Leider gehen dabei auch
Traditionen verloren, die tibe-
tische Sprache wird ver-
drängt und durch Vermäh-
lung wird das tibetische Volk
allmählich zu Chinesen
gewandelt. Selbst die Exil-
Tibeter in Nepal und in
Indien haben es schwer, ihrer
eigenen Tradition folgend zu
leben. 
Deshalb sollte der Slogan
vielmehr lauten: „Rettung für
die Tibeter“ - zu retten, was
an Traditionen und Sprache
übrig ist, die Friedfertigkeit
der Buddhisten zu retten, das
Land vor dem organisierten
Kahlschlag und Ausbeutung
zu retten, die Neugierde, die
Einfachheit und die Freund-
lichkeit der Tibeter zu retten.
Retten und helfen kann man

auch den nach Nepal und
Indien geflüchteten Exil-
Tibetern, die ein neues Leben
fern der Heimat beginnen
müssen.
Die hier publizierten Bilder
sind während meiner Reise
durch West-Tibet und wäh-
rend eines Trekkings bis auf

5700 Meter um den heiligen
Berg Kailash entstanden.
Falls Sie zu Patenschaften für
Exil-Tibeter mehr wissen
möchten, können Sie sich
weiter erkundigen unter:
www.initiative-oberland.de

Helmut Dotzler
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Dass der Landkreis Ansbach
wirtschaftlich blüht und
gedeiht, liegt vielen am
Herzen. Wie sieht es aber mit
den »echten« Blüten in unse-
ren Gärten, auf unseren
Feldern und Wiesen aus?
Denn hier könnte unsere
Region einen Aufschwung
vertragen. 

Dies meinen Imker/innen,
Gartenbesitzer/innen, Land-
wirt/innen und Naturschüt-
zer/innen aus dem ganzen
Landkreis Ansbach, die sich in
Burgoberbach zum regiona-
len »Netzwerk Blühende
Landschaft in der Region
Hesselberg« (NBL Hessel-
berg) zusammengeschlossen
haben. Denn Honigbienen,
Wildbienen, Hummeln und
Schmetterlinge finden
immer weniger Nahrungs-
quellen in unserer durchra-
tionalisierten Kulturland-
schaft. 

Blühende Ackerunkräuter
wie Klatschmohn und Korn-
blume sind verschwunden,

die Wiesen werden bereits
vor der Blüte gemäht und die
Hausgärten enthalten im-
mer mehr gefüllte Sorten, die
zwar prächtig aussehen, die
den bestäubenden Insekten
aber keinen Nektar und kei-
nen Pollen bieten. Wenn aber
die Insekten nicht ganzjährig
genügend Nahrung finden,
sind sie auch nicht in der
Lage, die im Obst- oder
Rapsanbau erforderliche
Bestäubungsleistung zu
bringen. 

Ernterückgänge, aber auch
das Aussterben von Tier- und
Pflanzenarten, die auf dieses
Zusammenspiel angewiesen
sind, sind die Folgen. Und
über den wirtschaftlichen
und ökologischen Aspekt
hinaus: Ist es nicht einfach
schön, wenn es aus Wiesen
und Feldern, von Bäumen
und aus Sträuchern zwit-
schert, flattert, summt und
brummt und die Landschaft
außer in einförmigem Grün
in abwechslungsreichen
bunten Farben erstrahlt? 

Das Netzwerk Blühende
Landschaft will Wege aufzei-
gen, wie oft schon mit klei-
nen und kostengünstigen
Maßnahmen große Verbes-
serungen herbeigeführt wer-
den können. Ob jemand 150
ha Ackerland bewirtschaftet,
für einen kommunalen
Bauhof verantwortlich ist,
einen Vorgarten sein eigen
nennt oder auch nur einen
kleinen Blumenkasten vor
dem Fenster pflegt: Für alle
gibt es ein spezielles
Merkblatt mit Aussaat-
mischungs- und Anpflanz-
tipps, Informationen über
biologische Zusammen-
hänge und vieles mehr. 

Die Merkblätter sind im Web
herunterzuladen unter 
www.bluehendelandschaft.de
oder telefonisch bei Silvia
Unger anzufordern (Tel.
09805/1341). 

Auch unsere Versuchsan-
saaten in Burgoberbach kön-
nen ab dem Frühjahr auf
Anfrage gerne besichtigt

werden. Jeder und jede von
uns kann so selbst dazu bei-
tragen, dass unsere Region
zu einer blühenden Kultur-
landschaft wird, in der
Menschen und Tiere sich
wohlfühlen. 

Wer das Netzwerk auch
finanziell unterstützen will,
kann dies durch eine Spende
an den Trägerverein Mellifera
e.V. unter Angabe des
Stichwortes »NBL Hessel-
berg« (Konto-Nr. 18710007,
BLZ 43060967 GLS Gemein-
schaftsbank) tun. 

Alle Spenden an das Netz-
werk sind steuerlich absetz-
bar.   Wer darüber hinaus aktiv
beim Netzwerk mitwirken
möchte, ist herzlich eingela-
den zu den regelmäßigen
Treffen an jedem zweiten
Dienstag im Monat um 19.30
Uhr im Gasthof Krone in
Burgoberbach.

Alexandra Brill-Döbert 
und Dr. Marcus Döbert, 
Hesselberg, E-Mail:
hesselberg@bluehende-landschaft.de
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Da die Gesellschaft unserer
westlichen Welt in relativem
Wohlstand lebt, leistet sie
sich oft aufwendige Pro-
gramme, um begangene
Fehler und Sünden an unse-
rer Umwelt wieder gut zu
machen, die eben diese
Gesellschaft in ihrem
Überflussdenken begangen
hat. Eines dieser Programme
ist auch dem Tierschutz
gewidmet, wobei hier die
Kommunen finanziell und
mit dem größten Teil der
Arbeit in den Tierheimen
belastet werden.

Aller Ortens überfüllte
Tierheime
Wenn man die Lage in den
Tierheimen betrachtet, dann
wird man feststellen, dass
die meisten an ihre absolu-
ten Kapazitätsgrenzen sto-
ßen. 

In den Hundezwingern wird
um die Wette gebellt und
gejault, in der Hoffnung, ein
neues Zuhause zu finden
oder zumindest einen
Gassigänger animieren zu
können.

In den Katzenhäusern ist die
Situation häufig noch extre-
mer. Schlecht vermittelbare
Dauerpensionisten, quirlige
Neuzugänge, mutterlose
Katzenwelpen und natürlich
Quarantäne-Einsitzer be-
und übervölkern selbst groß-
zügige Katzenabteilungen.
Seit einiger Zeit füllen auch
Heimtiere, also Kaninchen,
Meerschweinchen und
Hamster den ohnehin schon
knappen Platz.

Gründe für die Zunahme von
Abgabetieren
Gründe für überfüllte
Tierheime sind wohl so viel-
schichtig, wie es unsere
Gesellschaft auch ist.
Deshalb möchte ich auch nur
einige Gründe anführen, die
letztendlich zu einem besse-
ren Verständnis für die Not
der Tiere führen können.
Durch die verschiedenen
Medien werden Tiere als
Familienmitglieder immer
präsenter, wodurch auch der
Wunsch gerade bei Kindern
für ein „eigenes“ Haustier
geschürt wird. Oftmals wird
ein Tier angeschafft, ohne
sich wirklich Gedanken zu
machen, ob das Haustier
auch zur Familie passt, ob
genügend Zeit z.B. für
Spaziergänge eingeräumt
werden kann, ob keine
Allergien bei den Familien-
mitgliedern vorhanden sind,
ob es evtl. Ärger mit
Nachbarn oder Vermietern
geben kann und natürlich, ob
die anfallenden Kosten wie
z.B. Futter, Käfige, Tierarzt-
besuche und Hundesteuer
etc. auch getragen werden
können. 
Nach anfänglicher Euphorie
stellt sich häufig mit zuneh-
mender Alltagsroutine wie
Gassigehen bei jedem
Wetter, täglichem Käfig-
oder Katzenklosäubern,
Futterzubereiten oder fru-
strierender Hundeerziehung
die Ernüchterung ein. Da eine
Rückgabe an Züchter oder
Zoohandlungen in der Regel
nicht möglich ist, enden die
Tiere oft schon nach kurzer
Zeit im Tierheim oder kom-

men, was noch schlimmer ist,
nachdem sie ausgesetzt wur-
den ins Tierheim – wo sie
dann wieder auf ein neues
Zuhause warten...

Niedlich – aber mit ungewis-
ser Zukunft
Ein weiterer Grund für die
Überpopulation bei allen
Haustieren ist der Umstand,
dass speziell Hunde- und
Katzenwelpen so tapsig und
niedlich sind – je mehr, desto
besser, womit oftmals ein
fast hypnotischer „Mitnah-
mezwang“ ausgelöst wird.
Unseriöse Züchter aus östli-
chen Nachbarländern haben
speziell mit diesem Trick

unzählige Hunde an tierliebe
und gutherzige Mitmen-
schen gebracht, nur um dann
mit ihren zu „Gebärmaschi-
nen“ degradierten Hündin-
nen in erbärmlichsten
Zuständen weiter mitleider-
regende Kreaturen in die
Welt zu setzen, sie illegal
nach Deutschland zu
schmuggeln und damit auch
noch Geld zu verdienen. 

Letztendlich führt auch eine
gewisse Bequemlichkeit oder
Ignoranz mancher Tierbesit-
zer zu unkontrollierter
Vermehrung ihrer Haustiere.
Ohne Kontrolle leben Tiere
nur für die Arterhaltung –

Dieses schwerkranke Kätzchen wurde einfach in einer
Schachtel vor dem Ansbacher Tierheim abgestellt
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wobei auch der Verwandt-
schaftsgrad keine Rolle spielt
– so kann es ganz schnell zu
einer Populationsexplosion
gerade bei Katzen auch am
noch so romantischen Ge-
höft kommen.

Verantwortung statt Mitleid
Tierliebe und Tierschutz wird
oft mit Mitleid, mit
Demonstrationen und
Streicheleinheiten gleichge-
setzt – dabei sollte es viel-
mehr um Mitgefühl und
Verantwortung für die
unschuldigen Vierbeiner
gehen. Viele Menschen
machen es sich zu einfach,
indem sie Tiere und Kosten
den Tierschutzvereinen auf-

bürden, nur um kurzfristig
ein Bedürfnis zu stillen. 
Verantwortung als Prophy-
laxe gegen noch mehr
Tierleid würde zum Beispiel
bedeuten, dass geschlechts-
reife Katzen kastriert werden,
noch bevor die ersten Jungen
geworfen werden – das
könnte auch bedeuten,
uneinsichtige Katzenbesitzer
zu Kastrationen zu überre-
den oder zu unterstützen.

Verantwortung könnte be-
deuten, sich genau zu erkun-
digen, sich beraten zu lassen
oder einen sogenannten
„Hundeführerschein“ vor
dem Kauf eines Hundes zu
machen.

Verantwortung kann auch
bedeuten, ein Tier rechtzeitig
zum Tierarzt zu bringen, es
untersuchen, entwurmen
oder impfen zu lassen, um
Leiden zu vermeiden und den
Tierschutzverein zu entla-
sten.

Verantwortung könnte
ebenso bedeuten, keine Tiere
mehr von dubiosen Ost-
Händlern zu kaufen, um die
Nachfrage und damit auch
die Reproduktion zu reduzie-
ren.

Verantwortung könnte
bedeuten, schwerstverletzte
Tiere zum Tierarzt zu bringen,
um sie „human“ einschläfern

zu lassen und nicht brutalst
zu erschlagen, wie jüngst in
Wolframs-Eschenbach mit
einem im Fenster einge-
klemmten Kätzchen gesche-
hen.

Verantwortung könnte auch
bedeuten, eine Patenschaft
im Tierheim für Dauerpen-
sionisten oder Pflegefälle zu
übernehmen, weil Pflege-
und Tierarztkosten oft das
Budget des Tierschutzvereins
übersteigen.

Verantwortung kann eben-
falls bedeuten, mit einem
Tier glücklich zu sein, auch
wenn es älter und pflegeauf-
wendiger wird – kann bedeu-
ten, eine gute Tat für ein
bedürftiges Tier zu leisten.

Ein dankbares MIAU und
dankbares WAU-WAU an
alle, die mit Verantwortung
handeln.    

Helmut Dotzler
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Nicht nur für Erwachsene
gibt es die Möglichkeit durch
Gassi gehen oder ehrenamt-
liche Mitarbeit das Tierheim
kennen zu lernen. Unsere
Türen stehen auch Kindern
und Jugendlichen offen.

Praktikum im Tierheim
Viele Jugendliche absolvie-
ren bei uns ein Praktikum
und lernen das Tierheim und
unsere Arbeit dadurch ken-
nen. Sie erfahren, dass Tiere
nicht nur Spaß und Freude
bedeuten und unterstützen
uns bei den täglich anfallen-
den Pflege- und Putzarbei-
ten. 

Doch nicht nur das! Es bleibt
natürlich während der Arbeit
genug Zeit, um sich mit den
Tieren zu beschäftigen, mit
den Katzen zu spielen, einen
Hasen zu streicheln oder um
zu beobachten, wie ein
Hunderudel miteinander
spielt.

Wir freuen uns natürlich
immer, wenn Schülern ihr
Praktikum gefallen hat und
sie viele neue Erfahrungen
und Eindrücke sammeln
konnten. Einige von ihnen
kommen seit ihrem
Praktikum immer wieder zu
uns, um die Katzen zu strei-
cheln oder um mit einem
Hund spazieren zu gehen.

Spende aus Flohmarktsver-
kauf
Wenn Jugendliche sich für
Tiere einsetzen ist das immer
ein großes Lob wert!
Während im vergangenen
Jahr die Freundinnen Anna

und Natalie bei Tabaluga TiVi
Geld für das Tierheim erspiel-
ten, bekamen wir dieses Jahr
eine Spende von vier
Mädchen aus Windsbach.

Corinna, Ruth, Maria und
Veronika verkauften Spiel-
zeug auf einem Windsbacher
Flohmarkt und spendeten
uns den Erlös von 128,01 Euro. 
Die Mädchen aus dem
Windsbacher Gymnasium
und der Realschule bekamen
natürlich als kleines
Dankeschön eine Führung
durch unser Tierheim. Dabei
konnten sie sich die Hunde,
Katzen und Kleintiere
anschauen und bekamen viel
über das Tierheim und seine
Bewohner zu hören und zu
sehen.

Zu guter letzt hielt jedes der
strahlenden Mädchen eines
unserer Hundebabys auf
dem Arm. Herzlichen Dank
für euren Einsatz und die
Spende!

Gassi gehen mit Mama und
Papa
Wer noch keine 16 Jahre alt
ist darf aus versicherungs-
technischen Gründen noch
nicht alleine mit einem Hund
spazieren gehen. Doch das ist
für viele „Kleine“ kein richti-
ges Problem, Mama und
Papa müssen einfach mit
und so beeilen sich die
Kinder mit den Hausauf-
gaben und rücken gegen 17
Uhr zum Gassi gehen an.
Meist haben sie schnell ihren
Lieblingshund gefunden und

freuen sich schon den gan-
zen Tag auf einen Spazier-
gang mit ihm. Dabei findet
auch das eine oder andere
Kind seinen Weg ins Katzen-
haus und spielt mit den
Katzen und streichelt sie. 

Ganz Eifrige, wie die kleine
Nadine, helfen auch gern mal
beim Füttern und Katzenklos
sauber machen.

Schülermitgliedschaft im
Tierschutzverein
Mit Einverständniserklärung
ihrer Eltern können auch
Kinder und Jugendliche
Mitglied im Tierschutzverein
werden und erhalten somit
einmal jährlich unsere
Tierheimzeitung. 

Mit 8,- Euro im Jahr ist der
Mitgliedsbeitrag so gewählt,
dass er auch für Schüler, die
sowieso wenig Geld haben,
erschwinglich ist. Mitte 2006
hatten wir etwa 30 Schüler-
mitgliedschaften.

Spielzeugbasar
Nicht zu vergessen ist unser
jährlicher Spielzeugbasar.
Schon einige Wochen vorher
können Kinder ihre nicht
mehr gebrauchten Spiel-
sachen, Stofftiere und Bücher
bei uns abgeben. Diese wer-
den dann beim Spielzeug-
basar weiterverkauft, wobei
der Erlös natürlich den
Tierheimtieren zu Gute
kommt. 

Ein Dankeschön an all die
Kinder, die sich zu Gunsten
der Tiere von ihren Spiel-
sachen trennen!
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Am 25. Oktober 2006 über-
reichte eine Gruppe aus 8
Mädchen und einem Jungen
im Alter von 8 – 11 Jahren
dem Tierschutzverein einen
Scheck über 50 Euro, worüber
wir uns sehr  freuten. Die
Kids hatten sich dafür näm-
lich etwas ganz Besonderes
einfallen lassen...
Im Frühjahr besuchten sie
eine Vorstellung des Zirkus
Barum. Damit war die Idee
von  „Zirkus Bambini“ gebo-
ren. Während des Sommers
bereiteten sie unter großen
Anstrengungen (es wurde
organisiert, trainiert und
geübt) einen kleinen Zirkus
vor, der bei Familie
Motschmann im Garten an
Annes Geburtstag aufge-
führt wurde. Ca. 30 Gäste
kamen. 
Im Vorverkauf kostete die
Eintrittskarte für einen
Stehplatz 10 Cent. Sitzplätze

waren mit einem Euro schon
etwas teurer! Natürlich
konnten sich die Besucher in
der Pause den von Mama und
Oma gebackenen Kuchen
und Popcorn gegen einen
kleinen Obulus kaufen. 

Dafür bekamen sie auch eini-
ges geboten: Gunilla und
Katharina zeigten z.B. ihr
Können im Kunstturnen.
Paula, Ilona und Sophie fuh-
ren Einrad und sprangen auf
dem Trampolin.
Auch die drei Familienhunde
mussten ran. Für sie wurde
ein kleiner Agility-Parcour
aufgebaut, wo sie ihre erlern-
ten Kunststücke zeigten. 

Nochmals vielen Dank an
Paula, Anne, Gunilla, Marc,
Laura, Lena, Ilona, Sophie und
Katharina! 

Das war spitze!
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Weihnachtsbasar
Rechtzeitig vor dem ersten
Advent verbreitete das
Tierheim wieder vorweih-
nachtliche Stimmung und
verwandelte sich am 22.
November 2005 in einen
glänzenden Christkindles-
markt. 

In unzähligen Feierabend-
stunden waren zuvor viel
Fleiß und v.a. geschickte
Hände nötig, um sämtliche
Tische und Regale unserer
"Budenstadt" mit handwerk-

Altstadtfest
Auch 2006 präsentierte sich
der Tierschutzverein wäh-
rend des Altstadtfestes vom
24. bis 28. Mai der Ansbacher
Bevölkerung. 

Unsere traditionelle Losbude
war wieder mit jeder Menge
Überraschungen und attrak-
tiven Gewinnen bestückt
und erwies sich v.a. für die
jungen Festbesucher als
unwiderstehlicher Magnet. 
Dank des unermüdlichen
Einsatzes eines engagierten

lichen Kostbarkeiten, Patch-
workarbeiten, Adventskrän-
zen und Naturgestecken zu
füllen. 

Als über all den geschmack-
vollen Dekorationen dann
auch ein richtig verführeri-
scher Glühweinduft schweb-
te, dauerte es nicht lange, bis
sowohl das reichhaltige
Bastelsortiment, als auch die
köstlichen Kuchenspenden
nahezu vollständig verkauft
waren!

Helferteams war es möglich,
dass hinter den Kulissen die
vielen Vorbereitungen orga-
nisiert und bis in die späten
Abendstunden Lose verkauft,
Preise besorgt und die Bude
betreut werden konnten. 

So durfte man schließlich
nicht nur auf eine erfreuliche
Bilanz in finanzieller Hinsicht
stolz sein, sondern konnte
auch einen beachtlichen
Werbeeffekt in der Öffent-
lichkeit verbuchen. 
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Mischlingshundeschau
Nach zwei Jahren war es end-
lich wieder soweit:
Der Rasenparcours des
Tierheims war für Ansbachs
einzigartiges Hunde-Spekta-
kel präpariert. Am 24. Juni
2006 stellten sich bei strah-
lendem Sonnenschein rund
50 Mischlingshunde den kri-
tischen Blicken einer promi-
nenten Jury. 

Frau Kästel, Leiterin des
Ansbacher Sportamtes, Herr
Als, Vorsitzender der
Ansbacher Jägervereinigung
und Jörg Schuster, Sozialar-

beiter und Aktionskünstler,
hatten dankenswerterweise
die buchstäblich unlösbare
Aufgabe übernommen, ihren
"Siegertypen" zu küren. 

Am Ende dieses spannenden
Wettbewerbs durften sich
sämtliche Teilnehmer über
kleine Geschenke freuen, und
alle Besucher und Zuschauer
waren begeistert von der
amüsanten Vorstellung und
den lukullischen Köstlichkei-
ten, mit denen man sich zum
Ausklang in geselliger Runde
stärken konnte.

Spielzeugbasar
Wie jedes Jahr markierte der
3. Oktober 2006 einen echten
"Feiertag" im Veranstal-
tungskalender des Tier-
schutzvereins: 
Als Termin für den
Spielzeugbasar hat sich die-
ses Datum nämlich längst zu
einem Geheimtipp für Groß
und Klein in der Region ent-
wickelt. 

Auch diesmal wurde garan-
tiert niemand enttäuscht,
der auf der Suche nach gut
erhaltenen Spielsachen,
Puzzles, Gesellschaftsspielen,

Plüschtieren oder Büchern
war. 

Selbst Petrus schaffte es mit
seinem Dauerregen nicht,
den Besuchern die gute
Kauflaune zu verderben. 

Und während anschließend
je nach Geschmack leckere
Kuchen und Bratwürste zum
Verweilen einluden, hatten
die Kinder ihren Spaß in der
kreativen Bastelecke von
Thomas Fitzthum.   

Allen, die zum erfolgreichen
Gelingen der zahlreichen
Veranstaltungen beigetra-
gen haben, sei an dieser
Stelle recht herzlich gedankt! 

Ohne Ihre selbstlose Unter-
stützung - ob durch Kuchen-
und Sachspenden, Ihre krea-
tiven Basteleien, Ihre aufop-
fernde persönliche Mithilfe
vor Ort oder Ihr stilles Wirken
im Hintergrund - wäre eine
Durchführung der Feste und
Aktionen in keinster Weise

möglich gewesen! Nur mit
Hilfe Ihres Engagements
konnte sich der
Tierschutzverein Ansbach
überzeugend in der Öffent-
lichkeit darstellen und
Erwachsene und Kinder glei-
chermaßen begeistern und
für die Anliegen des
Tierschutzes gewinnen!

Ihnen allen herzlichen Dank
dafür im Namen unserer
hilfsbedürftigen Mitge-
schöpfe!
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Nachruf

Frau Ludmilla Glywina hat im
Tierheim Ansbach von Okto-
ber 2005 bis Juli 2006
gearbeitet. 

Das Berufsförderungswerk
Nürnberg suchte damals
eine Arbeitsgelegenheit für
Personen über 58 Jahre. 

Da sie zu unserer vollsten
Zufriedenheit die ihr aufge-
tragenen Arbeiten verrichte-
te, haben wir mit ihr und

Am 28. August diesen Jahres
verstarb Herr Willi Mändlein. 

Mehr als sieben Jahre kam er
täglich, manchmal sogar
zweimal am Tag ins Tierheim
und ging mit seinen gelieb-
ten Hunden spazieren. 
Lange Zeit betreute er
„Cäsar“, einen stattlichen
Rottweiler. Nachdem Cäsar
nach Straubing vermittelt
wurde, was „unserem Willi“
fast das Herz brach, kümmer-

dem Berufsförderungswerk
eine Arbeitsverlängerung um
ein Jahr vereinbart. 

Am 10. 08. 2006 wurde Frau
Glywina auf dem Weg zur
Arbeit von einem Zug erfasst
und getötet. Wir werden ihr
Lachen und hilfsbereites
Wesen in allerbester
Erinnerung behalten. 

te er sich bis zu seinem Tod
rührend um den Labrador
„Shadow“, der abends,
pünktlich um halb fünf,
immer noch auf sein
„Herrchen“ zu warten
scheint. 
In unseren Gedanken wird
Herr Mändlein immer zum
Tierheim gehören und noch
oft sehen wir ihn auf seinem
Stuhl neben Shadows
Zwinger sitzen, ihm heimlich
ein Leckerchen zusteckend… 



Jahr für Jahr wird das
Tierheim in den Sommermo-
naten mit Jungkatzen über-
schwemmt. Zu dieser Zeit
beherbergen wir nicht selten
über 120 große und kleine
Pelztiger. 

Kleine Katzenkinder sind da
natürlich mehr gefragt und
schneller vermittelt als unse-
re großen, schon erwachse-
nen Miezen. 
Rote Kätzchen, Tigerle,
schwarz-weiß gefleckte
Miezen oder schwarze
Panther... alle mit großen
Augen, klein und knuddelig.

Doch jedes Jahr bleiben ein
paar Katzenwelpen übrig, die
keiner haben will und an
denen jeder schnell vorbei
geht.
Diese kleinen Fellknäuel hok-
ken dick aufgeplustert in
einer Ecke, fauchen was das
Zeug hält und versuchen,
durch wildeste Gebärden das
für sie lebensbedrohliche
Wesen Mensch auf Abstand
zu halten. Meist sind sie der

Familien mit Kindern ist so
ein Tier allerdings nicht zu
empfehlen. Aber es sind oft
junge Menschen, die nicht
davor zurückschrecken, einer
kleinen Wildkatze eine
Chance zu geben. Ohne
Hektik, Nervosität und Angst
aber mit viel Geduld und
Tierliebe stellen sie sich der
nervenaufreibenden Auf-
gabe und haben damit meist
bei den Tieren schnell
gewonnen.
Zum Beispiel fand unsere
Tigerkatze Xeenia nach vier
Monaten Tierheimaufenthalt
ein neues Zuhause. Ihr
Frauchen suchte eine
Zweitkatze als Gefährten für

Nachwuchs von verwilder-
ten, heimatlosen Katzen, die
irgendwo in Wald und Feld
herumstreunen und sich
allein durchs Leben schlagen
müssen. Die Kleinen haben
dabei noch nie einen
Menschen gesehen, bevor sie
ins Tierheim kamen und
sehen in uns Menschen
sofort eine große Gefahr. 

Verständlich, dass diese
Katzen länger im Tierheim
bleiben als Zutrauliche, die
sofort schnurrend und frech
maunzend auf unsere Be-
sucher zu tapsen.
Dabei steckt gerade in diesen
kleinen Wildkatzen viel mehr
Natürlichkeit als in unseren
zahmen Stubentigern, da sie
sich ja in freier Wildbahn
durchsetzen müssen und auf
ihre Schnelligkeit, Kraft und
Schlauheit angewiesen sind. 
Doch die angeborene Neu-
gier und die Lernfähigkeit der
Katzen ermöglicht es uns,
mit viel Geduld und Zeit doch
noch Zugang zu diesen
Tieren zu finden.

ihren Kater und wurde
schnell fündig. Während ihr
Lebensgefährte mit vor
Entsetzen großen Augen das
scheue Kätzchen betrachtete,
stand die Entscheidung für
sie schon längst fest und
Xeenia wanderte schnell in
den Transportkorb. Und wie
ging’s weiter? 
Schon ein paar Nächte später
schlief Xeenia mit im Bett,
stellte die Wohnung auf den
Kopf und ließ sich mit
Streicheleinheiten verwöh-
nen.

Drei weitere Bespiele können
Sie auf unseren Internetsei-
ten lesen.
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Viele unserer „Tierheim
aktuell-Leser“ können sich
sicher noch an Hexe, die alt-
deutsche Hütehündin erin-
nern, über die vor zwei
Jahren bereits in unserem
Heft berichtet wurde. 
Für die, die Hexe noch nicht
kennen, werde ich ihr Wesen
nochmal kurz beschreiben,
denn um bei folgender
Geschichte  richtig mitfühlen
zu können, sollte man eini-
ges über ihre Vorgeschichte
wissen. 

Hexe wurde 1999 als einjäh-
riger Hund ins Tierheim
gebracht. Aufgewachsen in
einem Zwinger ohne Kontakt
zu ihren Besitzern war Hexe
damals vollkommen men-
schenscheu und ist es bis
heute zu einem gewissen
Grad geblieben. Es dauerte
damals Wochen, bis Hexe
sich traute, ihren Zwinger
kurz zu verlassen. Ihr ganzes
Leben kannte sie nichts
anderes als die Gitter um sich
herum. An der Leine zu
gehen,  musste über Monate
geübt werden, denn so nah
bei einem Menschen zu lau-
fen, ohne die Flucht ergreifen
zu können, war für Hexe
unerträglich. Meter für
Meter, Monat um Monat
tasteten wir uns vor und
nach ca. 2 Jahren konnten
einige ihr vertraute Personen
mit ihr spazieren gehen. Am
liebsten war ihr natürlich,
wenn als seelische
Unterstützung ihr Freund
Shadow, der schwarze
Labrador, der mit ihr immer
noch einen Zwinger teilt,
mitging. 

nehmen, der schon lange im
Tierheim saß und schwer zu
vermitteln war. Sie hatten ein
riesiges, eingezäuntes
Grundstück auf dem Land
(sogar mit Gänsen zum
Hüten!) und ein netter
Hundekumpel (was für Hexe
extrem wichtig war) war
auch vorhanden.   Bei uns
läuteten natürlich sofort alle
Glocken!  Wir zeigten ihnen
Hexe und trauten kaum
unseren Augen: Hexe rannte
nicht wie gewöhnlich durch
die Luke in den Außenzwin-
ger oder stand bellend in
einer Ecke. Hexe kam ans
Gitter, schnupperte und als
wir noch einen Schritt weiter
gingen und Hexe an die Leine
nahmen, lief Hexe tatsäch-
lich mit den fremden
Menschen mit. Die Leute
erwarteten keine Wunder
von Hexe, wollten ihr Zeit las-
sen zum Eingewöhnen und
es stand ihr frei, sich dort
aufzuhalten, wo sie sich wohl
fühlte, im Haus, in der
Scheune oder draußen im
Gelände. 

Hexe bekam ihre Chance!
Die nächsten zwei Wochen
wurde Hexe noch regelmä-
ßig von ihren neuen
Besitzern besucht und am
Gründonnerstag vor Ostern
sollte es dann soweit sein.
Wir brachten Hexe nach
Kleinbreitenbronn in ihr
neues Zuhause. Ihr
Hundefreund empfing sie
freudig bellend, Hexe schloss
sich ihm gleich an und schon
waren die zwei hinter der
Scheune auf der Wiese ver-
schwunden. Trotz der

Es war uns allen bewusst,
dass die Vermittlung von
Hexe mit so vielen
Voraussetzungen verbunden
ist, dass es schon an ein klei-
nes Wunder grenzen würde,
wenn sich für Hexe jemand
fände.  Da Hexe eine bild-
schöne Hündin ist, standen
oftmals Leute vor ihrem
Zwinger und wollten
Einzelheiten über sie wissen,
aber da Hexe sich nicht ein-
mal dazu überreden ließ,
einen kleinen Spaziergang
mit den Fremdlingen zu
machen, wurde von einer
Adoption Hexes immer
Abstand genommen. Die Zeit
der Zusammengewöhnung,
die Akzeptanz, dass mit Hexe
anders umgegangen werden
muß, als mit einem „norma-
len“ Hund, die anfängliche
Unnahbarkeit des Hundes, all
das schreckte die Interes-
senten ab.
Nach 6 Jahren im Tierheim
betrachtete Hexe dasselbe
als ihr Zuhause und in dem
ihr vertrauten Umfeld, umge-
ben von bekannten Gesich-
tern, mit Shadow an ihrer
Seite bewegte sich Hexe sehr
selbstbewusst und ich bin
der Meinung, sie fühlte sich
wohl in ihrem Fell. 
Trotzdem hätten wir ihr doch
so sehr ein Leben außerhalb
des Tierheims bei netten
Menschen gegönnt.

Sollte sich der Traum etwa
doch noch verwirklichen?
Kurz vor Ostern kam ein
Ehepaar ins Tierheim, das für
seinen Rüden einen
Zweithund suchte. Die Leute
waren  bereit, einen Hund zu

Wehmut, die wir bei dem
Gedanken, Hexe nicht mehr
im Tierheim zu haben emp-
fanden (nach sechs Jahren
war sie ein Teil davon),  freu-
ten wir uns auch, dass alles
so gut anlief. Als wir ins Auto
stiegen, stand Hexe am
Gartenzaun und schaute uns
mit vielen Fragezeichen in
den Augen hinterher und ich
meinte, dort auch einen vor-
wurfsvollen Blick gesehen zu
haben. 

Am Ostermontag kam ein
Anruf aus Kleinbreitenbronn.
Hexe hat sich unter dem
Zaun in die Freiheit  gebud-
delt. Bei einem scheuen
Hund, wie Hexe es war, war
das fatal, denn in einer unbe-
kannten Umgebung auf sich
alleine gestellt, wird so ein
Tier täglich scheuer und lässt
sich von keinem Menschen
mehr anlocken, geschweige
denn einfangen. 
Tagelang suchten wir im
Bereich um die Ortschaft
nach Hexe. Dann hörten wir
von einem Hund, der 1 km
östlich von Kleinbreiten-
bronn in einen Autounfall
verwickelt war. Wir vermute-
ten, dass es sich hierbei um
Hexe handelte und befürch-
teten, dass sie sich irgendwo
verletzt in ein Versteck
geschleppt hat. Jeder
Straßengraben, jedes
Wäldchen wurde durch-
kämmt: keine Spur. Die
Polizei und alle Tierheime in
der Umgebung waren inzwi-
schen über den Vorfall infor-
miert und so blieb uns nur
ein Hoffnungsschimmer und
warten. Eine Woche später
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erreichte uns eine Nachricht
von  Kolleginnen aus dem
Tierheim Weißenburg /
Treuchtlingen. Südwestlich
von Gunzenhausen, bei
Meinheim, wurde mehrmals
ein schwarzer Hund mit
rotem Brustgeschirr (wie
Hexe eines trug) gesehen,
der sich aber nicht anlocken
ließ. Bei dem Autounfall hat
es sich offensichtlich nicht
um Hexe gehandelt, die
angefahren wurde. Wir
schöpften neue Hoffnung. 

In Meinheim wurde sie nicht
mehr entdeckt, aber mehrere
Tage später tauchte sie an
der B2 bei Treuchtlingen auf,
dann in Treuchtlingen selbst.
Da sich Hexe immer weiter
von uns entfernte, benötig-
ten wir dringend die Mithilfe
der Bevölkerung aus dem
Altmühltal. Im „Treuchtlinger
Kurier“ wurde ein Bild von
Hexe und eine Beschreibung
des Hundes veröffentlicht.
Die Ressonanz der Bürger
war fantastisch! Täglich gin-
gen Meldungen über den
Aufenthaltsort von Hexe
beim Tierschutzverein
WUG/Treuchtlingen ein und
wir verfolgten ihren Weg
ständig auf der Landkarte.
Unsere Gedanken waren oft
bei ihr, wenn es draußen
stürmte und regnete. Fand
sie wohl genug Nahrung?
Wie sah sie wohl aus nach 4
Wochen Umherirrens? 
Mittlerweile war Hexe noch-
mals 12 km weiter südlich in
Langenaltheim angekom-
men. Vollkommen erschöpft
fand sie dort  in einem Hof
eine Schüssel mit
Hundefutter und daneben
eine leere Hundehütte, die zu
einer Rast einlud. Hexe legte
sich darin schlafen. Der
Grundstücksbesitzer, der
Hexe auch in der Zeitung
gesehen hatte, erkannte sie
wieder und reagierte geistes-
gegenwärtig. Er verbarrika-
dierte den Eingang der
Hundehütte und rief die
Kollegen vom Tierschutzver-
ein WUG/Treuchtlingen um
Hilfe. Noch am selben Abend
holten sie Hexe mit dem
Tierheimauto ab. Hexe ließ
sich anleinen ohne großen
Widerstand zu leisten.

Wahrscheinlich war sie froh,
dass diese Odyssee endlich
ein Ende hatte. 

Aufgeregt und voller Freude
brachen wir am nächsten
Morgen ins  Treuchtlinger
Tierheim auf, um den
Ausreißer zu holen. Äußerlich
hatte sie keinen Schaden
erlitten. Ihr Fell war verfilzt
und abgenommen hatte sie
ein paar Pfund, was ihrer
Figur gut tat! Doch wie hat
Hexe die vergangenen 5
Wochen psychisch überstan-
den?  Hexe war noch sehr
verstört und im ersten
Moment erkannte sie uns
nicht. Doch als sie unsere ver-
trauten Stimmen hörte,
spitzte sie ihre angelegten
Ohren und sprang (das 1. Mal
freiwillig!) in unser
Tierheimauto. Im Tierheim
Ansbach angekommen,
geschah etwas, das uns zu
Tränen rührte. Hexe hüpfte
aus dem Auto, ihr zerzauster
Schwanz ringelte sich selbst-
bewusst nach oben und ihr
Weg führte schnurstracks ins
Hundehaus. Sie stellte sich
vor ihren Zwinger und sah
uns an als ob sie sagen woll-
te: „Hey, ich bin wieder
zuhause, hab Hunger und ein
paar Tage Ruhe täten mir
jetzt auch ganz gut und dich

Shadow, dich hab ich auch
vermisst. “

Für uns stand fest, dass Hexe
bei uns bleiben soll. Ihre
Körpersprache sagte uns
deutlich, dass sie sich bei
ihrem Shadow im ersten
Zwinger links und mit ihren
zweibeinigen Gassigängern
pudelwohl fühlte. 

Shadow, der während Hexes
Abwesenheit regelrecht
abbaute und nur noch lustlos
seinen Zwinger verließ, blüh-
te wieder auf. Mit seinen 12
Jahren hüpfte er wie ein jun-
ger Hund um seine Hexe
herum. Zwei Tage nach Hexes
Rückkehr ins Tierheim war
Hexe wieder ganz die Alte.
Keine Spur mehr von den
Strapazen der letzten 5
Wochen. Mit ihren Gassi-
Menschen ging sie gleich
wieder  ihre gewohnten
Wege, ich wurde morgens
von ihr zur Begrüßung gleich
wieder kurz an der Hose
gezupft und wen man wie-
der am lautesten im
Hundehaus bellen hörte, war
unsere Hexe. Welcome back,
Hexe. Schön dass Du wieder
da bist!

Wir bedanken uns, auch im
Namen von Hexe,  ganz herz-

lich bei Frau Schmidt und
ihren Kollegen vom Tier-
schutzverein WUG/Treucht-
lingen für die große Hilfe
während Hexes 5-wöchiger
Tour im Altmühltal sowie bei
allen Bürgern, die Ausschau
nach Hexe hielten und lau-
fend über ihren Standort
informierten. Sie alle haben
zu der glücklichen Heimkehr
von Hexe beigetragen. 

Unsere Erkenntniss:
Der Ablauf des Geschehens
lässt den Schluss zu, dass sich
Hunde auch in fremder
Umgebung orientieren kön-
nen.

Hexe wollte nach ihrem
Ausbruch in Kleinbreiten-
bronn in ihr Tierheim nach
Ansbach zurück. In die ange-
borene, instinktive Orientie-
rung schlich sich allerdings
ein Fehler: anstatt nach
Ansbach führte ihr Weg
genau in die entgegenge-
setzte Richtung. Auf dem
Kartenausschnitt sehen Sie,
dass Ansbach, Kleinbreiten-
bronn und die Orte, wo Hexe
gesehen wurde, wie Mein-
heim, B2 bei Treuchtlingen
und Langenaltheim, auf
einer Geraden liegen. 

Ist das nicht erstaunlich?



TIERSCHUTZVEREIN ANSBACH UND UMGEBUNG E.V.34

Alle zwei Jahre findet die
Mischlingshundeschau im
Tierheim statt. 
Prämiert wird dabei der origi-
nellste, lustigste und auffäl-
ligste Mischling. 
Im Vordergrund steht für alle
Teilnehmer und Helfer der
Spaß an der Aktion und die
Liebe zu den Vierbeinern.
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